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Die Entwicklung eines Bestandskonzepts  
am Beispiel der Bibliothek des Heeresgeschichtlichen 
Museums Wien
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Einleitung

Der auf konzeptioneller Basis beruhende Be-
standsaufbau hat ab den 1990er-Jahren breitere 
Aufmerksamkeit innerhalb der (deutschspra-
chigen) bibliothekarischen Landschaft erhal-
ten, wenngleich schriftlich fixierte Konzepte in 
Bibliotheken auch heute noch eher selten sind.1 

So fehlte auch in der Bibliothek des Heeresge-
schichtlichen Museums/Militärhistorisches In-
stitut (im Folgenden HGM) bisher ein derartiges 
Instrument, woraufhin im Jahr 2014 entschieden 
wurde, ein Bestandskonzept zu erstellen. Die 
Erkenntnis, dass dies notwendig wäre, hatte 
mehrere Ursachen. Das waren zum einen ver-
änderte externe Faktoren und zum anderen war 
erkannt worden, dass die bisherige Bestandsent-
wicklung der Bibliothek nicht optimal verlaufen 
und überdies für das drängende Platzproblem im 
Bibliotheksmagazin mit verantwortlich war. Ab 
Mitte des Jahres 2014 wurde deshalb begonnen, 
ein schriftliches Bestandskonzept zu entwickeln, 
das schließlich Anfang 2015 fertiggestellt worden 
war und ab März 2015 in die Praxis umgesetzt 
wurde. Seither bildet es die Grundlage für die Be-
reiche Bestandsaufbau, Bestandsgestaltung und 
Bestandsabbau der Bibliothek.

Der vorliegende Artikel gibt zuerst eine Ein-
führung in die Terminologie bestandspolitischer 
Konzepte und zeigt dann einen kurzen histori-
schen Überblick über den Bibliotheksbestand 
im HGM und die Charakteristika der Bibliothek. 
Danach soll die Entwicklung des Bestandskon-
zepts von der Problemstellung bis zum fertigen 
Papier dargestellt werden. Dabei geht es aber 
nicht darum, das Konzept zu analysieren (also 
z. B. Aufbau, Typus oder qualitative und quan-
titative Parameter des Konzepts zu benennen), 
sondern vielmehr um die Erläuterung der prak-
tischen Vorgehensweise bis zum Vorliegen des 
fertigen Papiers.

Terminologie

Bereits im Titel dieses Aufsatzes fällt die Ver-
wendung des Begriffs Bestandskonzept für das 
im HGM formulierte Papier auf. Für derartige 
Erwerbungsinstrumente sind in der bibliothekari-
schen Fachterminologie verschiedene Ausdrücke 

in Verwendung. Häufig werden in deutschspra-
chigen Bibliotheken Bezeichnungen wie Erwer-
bungsprofil, Erwerbungsrichtlinie, Sammlungs-/
Sammelrichtlinie, Bestandsrichtlinie, Bestands-
konzept, seltener auch das englische acquisition 
policy verwendet. Alle diese Begriffe stehen mit 
kleineren Bedeutungsunterschieden synonym 
nebeneinander und werden dabei „in der Fach-
literatur z. T. uneinheitlich unterschieden anhand 
von Bezügen wie IST und SOLL, Bibliothekstyp, 
Grad der Konkretisierung, Erstreckung (nur in 
Bezug auf Kriterien zur Medienauswahl oder un-
ter Einschluss von Kriterien zur Deakquisition)“.2 

Letztendlich werden diese Termini alle für ein 
und denselben Sachverhalt verwendet: nämlich 
die Aussage darüber, wie eine Bibliothek zu er-
werbende Medien auswählt, sie in ihren Bestand 
aufnimmt und ihren Bestand gestaltet.3 Die Aus-
wahl des Begriffes orientiert sich dabei unter an-
derem auch an dem Schwerpunkt, den die jewei-
lige Bibliothek und in weiterer Folge das Konzept 
selbst setzt. In wissenschaftlichen Bibliotheken 
die Archivcharakter besitzen, steht die Formu-
lierung von Auswahlkriterien im Vordergrund, 
weshalb häufig die Begriffe Erwerbungsprofil, 
Erwerbungsrichtlinie oder Sammlungs-/Sammel-
richtlinie4 verwendet werden. In Bibliotheken 
(öffentliche und wissenschaftliche) ohne Archi-
vierungsfunktion werden auch die Bereiche des 
Bestandsabbaus definiert bzw. auch quantitative 
Aussagen zur Bestandsgröße getroffen, weshalb 
hier eher der Begriff Bestandskonzept verwendet 
wird.5

Damit ist auch die Begründung für die Wahl der 
Benennung der im Folgenden behandelten Kon-
zeption genannt. Diese regelt neben dem Bereich 
des Bestandsaufbaus auch jenen des Bestandsab-
baus, womit die Bezeichnung Bestandskonzept als 
passend erschien und deshalb gewählt wurde.

Die Bibliothek des Heeresgeschichtlichen 
Museums

Bibliotheksbestand

Nach Gründung des Heeresgeschichtlichen Mu-
seums im Jahr 1856 (dem damaligen k. k. Waffen-
museum) kamen die Bestände seiner Bibliothek 
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zum großen Teil aus Übernahmen von Dienst-
stellen und Truppenkörpern der damaligen k. k. 
Armee, vorrangig aus den Beständen des Tech-
nischen Militärkomitees. Die frühen Einträge im 
Bücherinventar,6 die – wenngleich ohne Eintrag 
in der Datumsspalte – Anmerkungen enthalten 
wie „wurde zuf. Armee Ober Cdo Erl. Abth. 
7/1003 v. 28.5.1857 für das Waffenmuseum an-
geschafft“,7 lassen darauf schließen, dass bereits 
sehr bald nach der Museumsgründung neben 
der oben beschriebenen Übernahme von Wer-
ken auch mit einer geregelten Erwerbung bzw. 
Bibliotheksarbeit im Museum begonnen wurde. 
Ein gesicherter Nachweis ist aber erst mit dem 
14. April 1892 möglich. Hier wurde erstmals bei 
Inventarnummer8 241 auch das Eingangsdatum 
im Inventarbuch vermerkt. Das hat später haus
intern dazu geführt, das Jahr 1892 als das Grün-
dungsjahr der Bibliothek anzusehen.9 Der Biblio-
theksbestand wuchs in den folgenden mehr als 
120 Jahren stetig und umfasst heute etwa 50.000 
Medien verschiedenster Art, wobei es sich dabei 
fast ausschließlich um Printmedien handelt.10 
Das heißt, es sind vor allem Bücher, Zeitungen, 
Zeitschriften, Karten, Handschriften, Notenblät-
ter und ein kleiner Bestand von Archivalien wie 
beispielsweise die sogenannte Payer-Schlange.11

Für die Recherche standen mehrere Instru-
mente zur Verfügung: drei Kartenkataloge 
(Nominalkatalog, Standortkatalog und Schlag-
wortkatalog), ein Zeitschriftenkardex, das Bü-
cherinventar und diverse Listen. Am 3. August 
2009 wurden alle diese Kataloge abgebrochen 
und mit der Retrokatalogisierung der Bestände 
im Bibliothekssystem SISIS-SunRise12 der Firma 
OCLC begonnen, das zu Beginn 2009 in Zu-
sammenarbeit mit der Österreichischen Militär-
bibliothek eingeführt worden war.

Charakteristika

Man kann die Bibliothek anhand ihres Trägers, 
der inhaltlichen Ausrichtung und der Nutzung 
charakterisieren. Sie untersteht der Militärge-
schichtlichen Forschungsabteilung des HGM und 
im Rahmen dessen dem Bundesministerium für 
Landesverteidigung und Sport (BMLVS), was sie 
zu einer Behördenbibliothek macht. Im Hinblick 
auf ihre Bestände ist sie eine wissenschaftliche 
Spezialbibliothek. Den Kern des in 26 Fachgebie-
ten systematisierten Bestandes bilden Werke zur 
Kriegsgeschichte sowie der Heeres- und Trup-
pengeschichte. Darüber hinaus findet man vor al-
lem kriegswissenschaftliche Werke sowie Medien 
aus den Fächern der allgemeinen Geschichte, 
der Kunst und aus Teilgebieten der historischen 
Hilfswissenschaften.

Im Hinblick auf die Benutzung ist die Biblio-
thek eine Präsenzbibliothek. Sie verleiht ihre Be-

stände nicht außer Haus, sondern stellt sie in den 
eigenen Räumlichkeiten den Benutzern zur Ver-
fügung. Die Bibliothek ist dabei grundsätzlich 
nicht öffentlich zugänglich, da sie in erster Linie 
der Literatur- und Informationsversorgung von 
Forschern und Bediensteten des HGM und des 
BMLVS dient. In Ausnahmefällen, wo andere 
(öffentlich zugängliche) Informationseinrichtun-
gen nicht weiterhelfen können, kann die Biblio-
thek aber auch von externen Personen bei ihren 
Recherchen benutzt werden.

Die Bibliothek hat innerhalb des HGM ver-
schiedene Aufgaben. Die nächstliegenden sind 
die bibliothekarischen Kernaufgaben, die vom 
Aufbau über die Erschließung bis hin zur Auf-
bewahrung und Vermittlung des Bibliotheksbe-
standes reichen. Dies umfasst alle Maßnahmen 
zur Sicherstellung der Literatur- und Informa
tionsversorgung für die heereskundliche und 
militärhistorische Forschungstätigkeit des HGM, 
seiner Mitarbeiter und allen weiteren Benutzer-
gruppen der Bibliothek. Für die Erstellung des 
Bestandskonzepts war dieser Aufgabenbereich 
der maßgebliche.

Ausgangslage

Es gibt eine Reihe von Gründen, weshalb Be-
standskonzepte für Bibliotheken entwickelt 
werden. In der Fachliteratur werden unter an-
derem zwei genannt, die auch für die Bibliothek 
des HGM relevant waren: die wachsende Titel-
produktion und steigende Preise am Literatur-
markt.13 Weitere Faktoren waren aber auch die 
Erkenntnis, dass die Bestandsentwicklung in 
der Vergangenheit, vor allem in den Anfangs-
dezennien des Museums, suboptimal verlaufen 
war und daraus sowohl Bestandslücken als auch 
Bestandsüberhänge (Dubletten usw.) resultier-
ten. Nicht zuletzt waren (und sind) deshalb auch 
eine Reihe von nicht in das Sammlungsinteresse 
passende Bestände vorhanden.

Einer der frühesten hausinternen Belege für 
eine ungenügende Bestandspraxis ist ein Rechen-
schaftsbericht über die Geschäftsführung aus 
dem Jahre 1893. Darin wurde festgehalten, „dass 
die Bibliothek des Museums […] zum größten 
Teil durch Geschenke zusammengebracht, […] 
nicht den allerbescheidensten Ansprüchen [ent-
sprach], die an die Handbibliothek eines Muse-
ums gestellt werden müssen.“14 Im selben Bericht 
heißt es dann weiter, dass „bei den Erwerbungen 
durch Kauf und Tausch jene Gebiete streng im 
Auge [zu behalten sind], welche sich aufs engste 
mit den Aufgaben des Museums berühren […]“.15

In einem internen Papier aus dem Jahre 1958 
wird festgehalten „daß der Bibliothek kein folge-
richtiger innerer Aufbau zugrunde liegt. So feh-
len […] Standardwerke über wichtige Epochen 
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österreichischer Geschichte, die im Museum ihre 
Darstellung finden, unwesentliche Werke sind 
mehrfach vorhanden […]“.16 Das bedeutet, dass 
die im Rechenschaftsbericht aus den 1890er-Jah-
ren formulierten Leitlinien annähernd 60 Jahre 
später nur bedingt eingehalten wurden. In den 
späten 1980er-Jahren wurden dann erstmals 
konkrete Sammlungsschwerpunkte der Biblio-
thek benannt, die „literarische Erzeugnisse zur 
Heeres-, Militär- und Kriegsgeschichte (vor 
allem Österreichs) mit ihren Nebendisziplinen 
Uniform-, Waffen- und Fahnenkunde sowie He-
raldik“17 umfassen.

Ordnet man nun diese schriftlichen Belege 
zum Bibliotheksbestand chronologisch, lässt sich 
festhalten, dass die Bestandsentwicklung über 
lange Phasen der Bibliotheksgeschichte in Tei-
len mangelhaft verlaufen ist und vor allem nicht 
auf schriftlich festgehaltenen, fachlich nachvoll-
ziehbaren Grundlagen basierte. Dieser Umstand 
wirkt bis heute nach, da die erwähnten Bestands-
lücken und -überhänge immer noch existieren, 
wenngleich die Gründe dafür nicht alleine in 
der praktizierten Bestandspolitik zu suchen sind, 
sondern unter anderem auch in der Gesamtge-
schichte des HGM liegen, das einige historische 
Brüche zu bewältigen hatte. Ein weiterer Faktor 
war die notwendige Effizienz, die im Zusammen-
hang mit der Budgetentwicklung virulent wurde. 
Der erhöhte Spardruck machte einen noch effi-
zienteren und gezielten Einsatz der Budgetmit-
tel zwingend erforderlich. Zieht man dabei die 
schon eingangs erwähnte Steigerung von Titel-
produktion und Preis auf dem Literaturmarkt 
in die Überlegungen ein, scheint die schriftliche 
Konzeption der Bestandspolitik annähernd alter-
nativlos, um diese vernünftig zu betreiben.

Der letzte Aspekt, der auch dem Bereich der 
steigenden Titelauswahl zuzuordnen ist, dem 
sich Bibliotheken gegenübersehen, sind zahllose 
Schenkungen und Nachlässe, die dem HGM in 
steigender Anzahl angeboten werden bzw. in der 
Vergangenheit wurden. Im Idealfall legt man 
hier dieselben Kriterien an wie für den Ankauf 
von Medien, was bedeutet, dass die Bibliothek 
grundsätzlich nur jene Werke übernimmt, die sie 
auch durch Kauf erwerben würde.18 Das wurde in 
der Vergangenheit oft nicht praktiziert, was auch 
ein Grund für die schon erwähnten Bestands-
überhänge und das Vorhandensein von nicht 
dem Sammlungsprofil entsprechenden Werken 
ist. Diese Tatsache spielt zudem eine immer 
größere Rolle, weil der Lagerraum im Magazin 
zunehmend knapper und kurz- bis mittelfristig 
gänzlich erschöpft sein wird.

Zusammenfassend waren also folgende 
Gründe für die Erstellung eines Bestandskon-
zepts ausschlaggebend: ein steigendes Literatur-

angebot und steigende Preise, Bestandslücken 
und Bestandsüberhänge, sinkende Budgetmit-
tel, eine steigende Anzahl an Schenkungen und 
Nachlässen, die dem HGM angeboten werden, 
sowie nicht ins Sammlungsgebiet passende Me-
dien, die aus diesen Erwerbsarten stammen und 
bereits im Bestand sind. Dem steht eine immer 
begrenzter werdende Lagerkapazität im Biblio-
theksmagazin gegenüber.

Das Bestandskonzept

Ziele und Ausgangspunkt

In einem ersten Schritt wurden die Ziele des 
Konzepts definiert. Folgende Punkte wurden 
dafür schriftlich fixiert:
•  Aufgaben der Bibliothek
•  Sammlungsschwerpunkte und -rahmen
•  Archivierungsgrad und Deakquisitionskrite-

rien
•  Auswahlkriterien und -quellen für den Erwerb
•  Arten des Erwerbs
•  Budget

Im zweiten Schritt musste der Ausgangs-
punkt gefunden werden, auf dem das künftige 
Bestandskonzept basieren sollte. Grundlagen 
für das Bestandskonzept einer Bibliothek sind 
grundsätzlich die Ziele der Trägerinstitution. In 
diesem Kontext können beispielsweise interne 
Papiere analysiert werden, oder der Träger be-
sitzt ein Leitbild, von dem sich die Basis des Kon-
zepts ableiten lässt.19 Da für das HGM derzeit 
noch kein Leitbild existiert, wurden diese maß-
geblichen Faktoren durch Analyse interner Do-
kumente (Berichte, Konzepte u. dgl.) ermittelt.

Die Schwerpunkte und Ziele des Museums 
wurden im Jahr 2005 durch eine Projektgruppe 
neu definiert und schriftlich fixiert und stellen 
eine wesentliche Grundlage für die Erstellung 
des Bestandskonzepts dar. Das Hauptziel liegt 
demnach in der Darstellung der Entwicklung des 
„österreichischen“20 Militärs von der Zeit unmit-
telbar vor dem Dreißigjährigen Krieg bis hin zur 
Entwicklung der modernen Armee des 21. Jahr-
hunderts.

Daraus wurden folgende thematische und 
chronologische Schwerpunkte des Museums ab-
geleitet:

Thematisch:
•  Entwicklung des „österreichischen“ Militärs 

sowie der Bewaffnung und Ausrüstung vom 
ausgehenden 16. Jahrhundert bis hin zur Ge-
genwart

•  Dokumentation und Erfassung der Entwick-
lung der österreichischen Streitkräfte nach 
dem Zweiten Weltkrieg

Bestandskonzept der Bibliothek des Heeresgeschichtlichen Museums Wien
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•  Dokumentation der Einsätze des österreichi-
schen Bundesheeres im In- und Ausland

•  Wechselbeziehungen zwischen Militär und 
Gesellschaft

•  Einflüsse von Politik und Verwaltung auf den 
militärischen Bereich

Chronologisch:
•  Dreißigjähriger Krieg, Epoche Karl VI. und 

Prinz Eugen, Ära Maria Theresias
•  Französische/Napoleonische Kriege, Bieder-

meier und Revolution 1848/49
•  Kampf um die Vorherrschaft in Mitteleuropa, 

Franz Joseph I.
•  Erster Weltkrieg
•  Erste Republik/Zwischenkriegszeit
•  Zweiter Weltkrieg
•  Zweite Republik

Mit diesen Definitionen war gleichzeitig auch für 
das Bestandskonzept der Bibliothek der thema-
tische und chronologische Rahmen vorgegeben.

In einem nächsten Schritt wurden die Aufga-
ben der Bibliothek definiert. Die Herausforde-
rung lag hier darin, dass es zwar innerhalb der 
Organisationseinheit HGM für die einzelnen 
Arbeitsplätze vom BMLVS erlassene Arbeits-
platzbeschreibungen gibt, für die einzelnen Ab-
teilungen und Referate jedoch keine Aufgaben-
beschreibungen existieren. Deshalb wurden die 
Aufgaben aus den Arbeitsplatzbeschreibungen 
des Bibliothekspersonals (Bibliotheksleiter, eine 
Mitarbeiterin), der Definition der Aufgaben 
und Schwerpunkte des Museums sowie den 
Vorgaben der Museumsdirektion21 abgeleitet 
und fixiert. Basierend auf der Analyse dieser 
Faktoren als Grundlagen22 (Schwerpunkte und 
Ziele einerseits, Aufgaben der Bibliothek ande-
rerseits), wurden Schritt für Schritt sowohl die 
Aufgaben der Bibliothek als auch die Parameter 
der Erwerbung und der Bestandsgestaltung er-
arbeitet und damit das Bestandskonzept ge-
schaffen.

Das Konzept

Kern des Konzepts bildet ein Modell, das in Auf-
bau und Terminologie an bereits in Bibliotheken 
verwendeten (und damit in der Praxis bewähr-
ten) Modellen23 angelehnt ist. Dieses Modell de-
finiert vier Stufen der Sammlungsintensität und 
ordnet denselben die Fachgebiete der Bibliothek 
zu.24 Diese Stufen sind:
•  Archivstufe    

Die Archivstufe umfasst jene Fachgebiete, die 
im Kern auch die Schwerpunkte des Museums 
darstellen. Für Fachgebiete aus dieser Stufe 
wird ein Bestandsaufbau in relativer Vollstän-
digkeit angestrebt.

•  Forschungsstufe   
Die Forschungsstufe umfasst Fachgebiete, in 
denen vertiefende Kenntnisse erworben wer-
den sollen. Hier findet eine breite Medienaus-
wahl statt.

•  Bildungsstufe   
Die Bildungsstufe dient der allgemeinen Ori-
entierung im jeweiligen Fachgebiet. Die Litera-
turauswahl wird differenziert gestaltet.

•  Informationsstufe   
Für die Fachgebiete der Informationsstufe wird 
ein allgemeiner Grundbedarf gepflegt. Hier 
findet eine strenge Selektion der zu erwerben-
den Medien statt.

Damit folgt die Erwerbung in erster Linie dem 
Kriterium der Sammlungsdichte, also wie um-
fangreich Medien der jeweiligen Sammlungsstufe 
erworben werden sollen. Zur Illustration ist das 
Stufenmodell nachfolgend grafisch dargestellt:

In einem zweiten Schritt wird über diese 
Sammlungsstufen ein Erwerbungsrahmen gelegt. 
Das bedeutet, wie die Erwerbung von Medien 
aller Sammlungsstufen in thematischer, chro-
nologischer und formaler Hinsicht zu begren-
zen ist. Die thematischen und chronologischen 
Eckpunkte sind dabei von den oben bereits an-
geführten thematischen und chronologischen 
Schwerpunkten des Museums abgeleitet und mit 
diesen identisch. Relevante Kriterien, die für den 
formalen Rahmen definiert wurden, sind Spra-
che, Mediengattung und in eingeschränktem 
Maße der geografische Erscheinungsraum.

Bestandskonzept der Bibliothek des Heeresgeschichtlichen Museums Wien
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Dieser thematische, chronologische und for-
male Rahmen ergibt, kombiniert mit den vier 
Stufen der Sammlungsintensität, den Gesamt-
rahmen des Bestandskonzepts für die Erwer-
bung. Zuletzt sind im Konzept taxativ Gründe 
angeführt, wann eine Erwerbung über diese Kri-
terien hinaus zulässig ist. Das wird beispielsweise 
dann notwendig, wenn Medien erworben werden 
müssen, die den diversen Museumsabteilungen 
als Arbeitsgrundlage dienen und außerhalb des 
formulierten Rahmens liegen (beispielsweise 
EDV-Fachbücher).

Nachdem der Gesamtrahmen definiert war, 
innerhalb dessen die Erwerbung durchgeführt 
werden soll, wurden in einem weiteren Schritt 
im Konzept relevante Auswahlkriterien für die 
Erwerbung von Medien festgelegt. Diese Aus-
wahlkriterien umfassen Parameter wie den 
Quellenwert von Werken, wissenschaftliche 
Qualität, Bestandszusammenhänge oder den In-
formationswert von Medien. Verbunden wurden 
diese Kriterien mit einer Übersicht relevanter 
Auswahlquellen, wo ersichtlich ist, aus welchen 
bibliografischen Informationsmitteln die Biblio-
thek zur Erwerbung infrage kommende Medien 
selektiert. Im Zuge dessen wurden auch die 
Erwerbungsarten geregelt. Diese Regelung er-
streckt sich auf die in der Bibliothek des HGM 
vorkommenden Erwerbungsarten Kauf, Tausch, 
Schenkung, Nachlass und „Pflichtexemplare“.25 

Ein wesentlicher Kernpunkt der Regelung ist, 
bei allen Erwerbungsarten die formulierten Aus-
wahlkriterien strengstens im Auge zu behalten 
und rechtliche Erwägungen zu beachten (z. B. 
etwaige Bedingungen, die mit Schenkungen ver-
knüpft sind). Zuletzt wurde in Zusammenarbeit 
mit der für Budgetfragen zuständigen Abteilung 
des Museums das Erwerbungsbudget der Biblio-
thek fixiert, womit erstmals ein vereinbarter, 
schriftlich formulierter finanzieller Rahmen für 
die Erwerbung vorliegt.

Zuletzt regelt das Konzept auch die Deakzes-
sion. Dazu wurden den Sammlungsstufen Grade 
der Archivierung zugeordnet. Das bedeutet, ob 
Medien langfristig in der Bibliothek im Bestand 
bleiben oder ausgesondert werden sollen. Der 
Bogen spannt sich dabei von einer grundsätzlich 
vollständigen Aufbewahrung in der Archivstufe 
bis hin zur grundsätzlich durchzuführenden 
Aussonderung von Medien aus Fachgebieten in-
nerhalb der Informationsstufe. Da dieser Bereich 
speziell für eine Museumsbibliothek mit his-
torischen Beständen26 ein sehr heikler ist, werden 
Medien nur nach streng gefassten Kriterien und 
in Zusammenarbeit mit der für Sammlungen zu-
ständigen Abteilung des Museums sowie der Ge-
nehmigung durch die Direktion aus dem Bestand 
genommen. Von einer Aussonderung generell 

ausgenommen sind alle historischen Bestände, 
die Bestände mit Erscheinungsjahr vor 195527, 
aber auch Medien, die im Zuge rechtlicher Ver-
einbarungen im Bestand bleiben müssen (z. B. 
Nachlässe) sowie Unikate.28

Abgesehen von diesen Einschränkungen wer-
den Medien nach folgenden Kriterien ausgeson-
dert:
•  Mehrfachexemplare und nicht in den Erwer-

bungsrahmen passende Medien
•  Veraltete Medien der Forschungsstufe (mit 

taxativ angeführten Ausnahmen)
•  Veraltete Medien der Bildungs- und Informa-

tionsstufe
•  Veraltete Medien, die als Arbeitsmittel für 

Museumsabteilungen erworben wurden (z. B. 
EDV-Fachliteratur)

Zusammenfassung

Nach etwa einem halben Jahr Bearbeitungszeit 
konnte das Konzept schließlich im März 2015 in 
Kraft gesetzt werden. Mit seiner Einführung ver-
band sich die Hoffnung auf eine zielgerichtete 
Bibliotheksarbeit im Hinblick auf den Bestands-
aufbau und die Bestandspflege sowie einen effi-
zienten Einsatz der vorhandenen (und hinkünf-
tig vermutlich knapper werdenden) Personal-, 
Finanz- und Lagerressourcen. Nach den bisheri-
gen Erfahrungen (ein Jahr nach der Umsetzung) 
dieser Bestandspolitik lässt sich vorsichtig po-
sitive Bilanz ziehen. Vor allem im Bereich der 
Erwerbung konnte eine deutliche Verbesserung 
erzielt werden. In den letzten beiden Quartalen 
des Jahres 2015 wurde kein einziges Werk er-
worben, das nicht in das Sammlungsinteresse der 
Bibliothek passen würde. Weitere Aussagen zur 
Qualität des Konzepts können derzeit aber noch 
nicht getroffen werden.29

Letzten Endes sollte das Konzept ja vor al-
lem die Bestandsziele schriftlich definieren und 
gleichzeitig die Umsetzung und Kontrolle dersel-
ben gewährleisten. Ob das so funktioniert, muss 
sich erst noch weisen, andererseits wird es nach 
einer, auch im Konzept festgelegten, Gültigkeits-
dauer von fünf Jahren genauer zu prüfen sein. 
Um eine Anpassung an laufende Entwicklungen 
zu gewährleisten, soll dann eine generelle Über-
arbeitung stattfinden und ein neues Konzept, das 
wieder befristet Gültigkeit haben soll, in Kraft ge-
setzt werden.

Es bleibt zu hoffen, dass man in Zukunft der 
Bestandsentwicklung ein besseres Zeugnis aus-
stellen können wird und die Bibliothek vor allem 
in diesem Bereich dann ungleich mehr leisten 
kann als bei ihrer Erwähnung im 19. Jahrhundert, 
wo sie „[ . . .] den allerbescheidensten Ansprüchen 
[…], die an die Handbibliothek eines Museums 
gestellt werden müssen“,30 nicht entsprach.
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Anmerkung der Redaktion: bearbeitete und ge-
kürzte Fassung des Artikels des Autors, erschienen 
in VÖB-Mitteilungen 68 (2015), 3/4, S. 529 – 542.
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